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        Hinweis: Die Zaubersprüche in diesem Buch sind in ihrer Originalsprache Englisch dargestellt. Einen Zauberspruch zu übersetzen mag wie eine gute Idee erscheinen, bis man versehentlich den Staubsauger der Vermieterin verhext oder seine Möbel über Bord geschickt hat.
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      Frankie schleuderte Zane durch die Luft, sodass er mit einem befriedigenden Aufprall auf dem Boden des Fitnessstudios in seinem Hausboot landete. Dies war das dritte Mal innerhalb einer Stunde, dass sie ihn besiegt hatte. Während es schön gewesen wäre zu denken, dass dies auf ihre überlegenen Kampfkunstfähigkeiten zurückzuführen war, war sie niemandes Närrin.

      Frankie stupste ihn mit dem Fuß an. »Willst du mir sagen, was dich beunruhigt?« Bei seiner Konzentration hätte sie genauso gut wie Dex, ihr Vertrauter, im Bett bleiben können.

      »Es ist nur, dass...«

      Frankie verdrehte die Augen. So verlockend es auch war, ihn härter anzustupsen, sie widerstand. »Würdest du es einfach ausspucken?«

      Er rollte sich auf die Seite und machte es sich bequem. »Ich dachte nur, es ist seltsam, dass niemand aus Schloss Rhaetian aufgetaucht ist.«

      Frankies erster Gedanke galt dem köstlichen Dominik, der beim Fest der Wintersonnenwende neben ihr gesessen hatte. Dieser wurde bald von einem passenderen Bild von Natalia Zilonka, der Matriarchin des Schlosses, ersetzt. Trotz ihres Aussehens einer Schönheitskönigin war der Vampir so schwarz und verdorben, wie man nur sein konnte.

      Frankie gab jede Hoffnung auf, dass sie ihre Trainingseinheit fortsetzen würden, und sank zu Boden. Sie legte sich dann hin, mit Blick auf den Nautilus. »Vielleicht liegt es daran, dass sie uns nicht finden kann.«

      Zane schnaubte, bevor er antwortete. »Ja, als ob dieser Bluthund keine aufgeblähte Mücke auf dreißig Kilometer riechen könnte. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie Anne findet. Wenn sie das tut, wird sie Spuren von 'Spud' auf der Reliquie aufspüren können, und du weißt, was das bedeutet.«

      Frankie wusste es, und sie war nicht glücklich darüber. Der einzige Weg, wie Zane sicher mit ihr zum Schloss Rhaetian zur Wintersonnenwende reisen konnte, war inkognito. Das hatte sie mit ihren Wereall-Kräften erledigt, wobei die Verkleidung gut genug war, dass sich sogar sein Geruch verändert hatte.

      Er war immer noch etwas verstimmt, dass sie sich entschieden hatte, ihn als Spud zu verkleiden, das magische Minischwein, das sie an ihrem ersten Tag in der Marina kennengelernt hatte. Das Hinzufügen von Flügeln hatte verhindert, dass er ein wesentlicher Bestandteil des Festessens wurde. Wie der Hauptgang.

      Selbst ohne dass Natalia wusste, dass das kleine Schweinchen ein Nautilus in Verkleidung war, verband es den Diebstahl der Reliquie mit dem Marina-Zirkel.

      »In der Lage, eine aufgeblähte Mücke auf dreißig Kilometer zu verfolgen?« Bilder von einer schnüffelnden Natalia überfluteten Frankies Geist, und sie brach in schallendes Gelächter aus. Diesmal hatte sie sich nicht die Mühe gemacht, ihre Gedanken zu verbergen, und erlaubte Zane, sie zu sehen, der bald genauso breit lächelte wie sie.

      Ihre telepathische Verbindung war ein Überbleibsel von Zanes Schweinchen-Verkleidung und war sowohl ein Segen als auch ein Fluch. Es war etwas, an das sie sich immer noch gewöhnte, wobei es ihr öfter als nicht misslang, ihre Gedanken zu verbergen. In dem Tempo, in dem sie voranschritt, würde sie in eine Alufolienmütze investieren müssen, wenn sie irgendeine Privatsphäre haben wollte.

      Frankie rollte sich auf den Rücken und starrte kurz an die Decke, bevor sie ihren Kopf zur Seite neigte, um Zane in die Augen zu sehen. »Ich dachte nicht, dass Natalia auf Blut steht.«

      Dies schien für die meisten des Zilonka-Clans zu gelten, die genauso glücklich damit waren, ein Opfer von jeglicher Energie auszusaugen. Während es weniger wahrscheinlich war, einen Fleck auf dem Teppich zu hinterlassen, konnte das Ergebnis oft genauso tödlich sein.

      »Technisch gesehen braucht sie es nicht zum Überleben. Reine Energie kann das für sie tun. Aber ich weiß mit Sicherheit, dass sie den gelegentlichen Schluck Hämoglobin genießt.«

      Das überraschte Frankie. »Woher weißt du das? Ich dachte nicht, dass du sie kennst.«

      »Ich hatte sie nie getroffen, bevor wir das Schloss besuchten, obwohl ich mein ganzes Leben lang Geschichten über sie gehört hatte. Mir war nicht einmal klar, dass sie noch da war, bis Magda sie in der Hütte erwähnte. Der Stoff, aus dem Legenden sind und so weiter.«

      »Du dachtest, sie wäre toter als, äh, untot?«

      Zane verzog das Gesicht. »Nein, nicht genau. Niemand in dieser Familie stirbt tatsächlich als solcher. Sie ziehen einfach in den Keller um. Ich dachte, sie hätte dasselbe getan.«

      Frankie kämpfte sich in eine sitzende Position. »Warum hast du damals nichts gesagt?«

      Als sie sah, wie sich eine seiner Augenbrauen auf eine Art und Weise hob, die sie sowohl liebte als auch hasste, ohrfeigte sie sich mental. Sie konnte nicht anders, als heiß zu werden, wenn sie ihn in seiner Trainingskleidung ansah. Sein gutes Aussehen ließ sie ihren eigenen Namen vergessen.

      Der einzige Nachteil seiner Spud-Verkleidung war gewesen, dass jeder Hinz und Kunz und Vampir alles mithören konnte, was er telepathisch sagte. Und Junge, das hatte ihn für einen Tag oder zwei zum Schweigen gebracht. Das war, bis sie und Zane entdeckt hatten, dass sie sich gegenseitig Gedanken senden konnten, ohne dass jemand mithörte.

      Bis zu diesem Punkt war es sicherer, dass er schwieg, als die Zilonkas entdecken zu lassen, dass er ein Nautilus und ihr geschworener Feind war. Wäre das passiert, hätte man ihn von jedem Fetzen Energie und möglicherweise Blut gereinigt und den Wölfen zum Fraß vorgeworfen.

      Nun, zumindest laut Magda war das so. Magda hatte jedoch keine Probleme mit Zane. Das lag daran, dass die Fehde zwischen den Nautilus und den Zilonkas lange bevor sie ein Funkeln in den Reißzähnen ihrer Eltern war, begonnen hatte.

      Selbst dieser kurze Gedanke an Magda stimmte Frankie traurig. Ihre allererste beste Freundin, ein Energievampir, steckte in den Karpaten fest und sollte irgendeinen schrecklichen alten Mann heiraten. Das heißt, wenn sie es nicht schon getan hatte.

      Sie konnte nichts gegen den Schauer tun, der ihren Körper durchfuhr. Als jemand, der nie ein Fan der Reality-Show M.A.F.S. gewesen war, konnte sie sich den Horror nicht vorstellen, dass es in Wirklichkeit passierte. Es wäre grauenhaft, ohne Hoffnung auf eine schnelle Scheidung nach dem unvermeidlichen Einbruch der Einschaltquoten.

      »Wenn Natalia uns aufspüren kann, wie du sagst, warum haben wir sie dann nicht gesehen? Es sei denn natürlich...«

      Jetzt war es an Zane, sich in eine sitzende Position zu kämpfen. »Es sei denn was?«

      »Was, wenn sie Anne in der Karibik gefunden und die Reliquie bereits zurückgeholt hat? Wenn sie denkt, sie hätte das echte Ding, wird uns das doch vom Hals halten, oder?«

      »Ich erwarte in dieser Hinsicht nicht viel«, sagte Zane.

      »Aber Anne weiß nicht, dass die Cleodora-Reliquie, die sie hat, eine Fälschung ist. Das bedeutet, sie wird einen guten Kampf liefern, um sie zu behalten. Wird das 'Ihre Hässlichkeit' nicht in den Glauben versetzen, sie hätte das Original in den Händen?«

      Der Grund, warum Anne eine Kopie des Originals hatte, war, dass Zane das echte Stück durch eine Fälschung ersetzt hatte. Der Plan war, dass die Attrappe gut genug sein sollte, damit die Vampirkönigin den Unterschied nicht erkennen konnte, was ihnen erlaubte, ungehindert abzureisen. Dies war zunichte gemacht worden, als Frankies diebische Großmutter die Fälschung von der Spitze der Sonnenwend-Tanne gestohlen hatte.

      Zane fuhr sich mit der Hand durch sein schweißfeuchtes Haar. »Ich bin zuversichtlich, dass sie von der Fälschung getäuscht wird, verdammt, sie ist sogar aus massivem Silber, dank einiger Kerzenhalter in meinem Zimmer im Schloss. Das Problem ist, ich glaube nicht, dass dies sie zufriedenstellen wird.«

      Frankie rappelte sich auf. »Los, steh auf. Wir müssen mehr üben, wenn wir beide allein zur Festung gehen.« Frankie konnte kaum glauben, dass sie es war, die Zane aufmunterte. Normalerweise war er derjenige, der sie antrieb, sich zu bewegen. Ihre Zaubersprüche zu üben, ihre Bewegungen, ihr was auch immer.

      Sie war sich nicht sicher, ob es ratsam war, dass sie beide ohne Hilfe die Festung stürmten. Obwohl Dex gerne mitkommen wollte, konnte ihr kleiner Jack Russell, der ständig im Weg war, oft mehr hinderlich als nützlich sein. Das ließ sie wieder danach sehnen, dass Magda bei ihnen wäre.

      Ein weiterer Grund, warum Frankie nicht besonders erpicht darauf war, so bald in das Reich der Werealls zurückzukehren, war, dass der Valentinstag in weniger als zwei Wochen bevorstand. Es wäre ihr erster mit Zane, und sie wollte den großen Tag nicht verpassen.

      Bei ihrem letzten Besuch in All Hallows Keep hatten sie einen riesigen Zeitsprung erlebt. Was für sie wie Stunden verging, entsprach in Seattle mehreren Wochen. Der Gedanke, einen Haufen Schokolade, Blumen und möglicherweise Schmuck zu verpassen, war unerträglich.

      Sie trainierten noch eine weitere Stunde, in der Frankie Zane zweimal zu Boden schickte. Sie hatte keine Freude daran. Nein, ihre Kampfinstinkte waren so ausgeprägt, dass es ein hohler Sieg war, ihn wegen seiner Unaufmerksamkeit auf den Boden zu schicken.

      Hinzu kam die Tatsache, dass die Werealls, die All Hallows Keep bewachten, ihre Gedanken nicht bei anderen Dingen haben würden. Sie würden alles andere als unaufmerksam sein, da sie durch Frankies Zauber in ihrem eigenen Reich gefangen gehalten wurden.

      Nach einem halbherzigen Warm-down griff Frankie nach ihrem Zauberstab, der auf dem Sims neben der Tür lag. »Ich gehe nach Hause und mache mich frisch, dann können wir zu Stanley gehen. Vielleicht hat er inzwischen von den anderen Zirkeln gehört.«

      Mit einem Schwung ihres Zauberstabs war Frankie im Badezimmer neben ihrer Kabine auf der Pearl, dem Schoner aus den 1920er Jahren, den sie ihr Zuhause nannte. Technisch gesehen hieß das Schiff vollständig The American Pearl, aber wer hatte schon Zeit dafür? Obwohl sie mit ihrem Zauberstab frisch gewaschen und angezogen sein könnte, mochte ein Teil von ihr es, sich Zeit zu lassen.

      Das hielt sie nicht davon ab, mit Magie die Wanne mit heißem Wasser und vielen Blasen zu füllen. In ihren Augen war es Verschwendung von Badezeit, der Wanne beim Füllen auf altmodische Weise zuzusehen.

      Ihre Haut war vom heißen Wasser schon schrumpelig geworden, als sie Zane in ihrem Kopf hörte. »Frankie, ich habe Stanley versprochen, dass wir spätestens um elf da sein würden.«

      So gerne sie auch eine virtuelle Alufolienmütze aufgesetzt und ihr Bad weiter genossen hätte, sie mussten mit dem Anführer des Zirkels sprechen. Im besten Fall hätte er ein paar weitere Hexen, Zauberer oder wer weiß was aufgetrieben, die sich ihrer fröhlichen Truppe anschließen würden.

      Ohne Hilfe könnte sich ihr Plan, die zu Unrecht in der Festung Inhaftierten zu befreien, als tödlich erweisen. Oder schlimmer noch, sie würden selbst zu Gefangenen werden.

      »Ich treffe dich unten. Ich brauche nicht lange. Versprochen.«

      Und treu ihrem Wort rutschte Frankie in weniger als zehn Minuten die Leiter in die Hauptkabine der Tugboat Annie hinunter. Dass sie ihre übliche Uniform aus Jeans, Sweatshirt und Stiefeln angezogen hatte, hatte die Sache beschleunigt. Trotzdem war sie für Zane und Stanley nicht schnell genug gewesen, wenn man ihre Gesichtsausdrücke als Maßstab nahm.

      »Mensch, wenn ich noch früher hier gewesen wäre, würde ich noch in der Badewanne sitzen.«

      Das einzige Problem daran, spät zu kommen, war, dass es nur noch einen freien Platz gab. Und der war bereits von Jojo besetzt, einer rotzigen Siam-Katze, die standardmäßig Stanley gehörte. »Rutsch rüber, du Fellknäuel.«

      Frankie wusste, dass die unangenehme Katze sie gehört hatte, obwohl sie telepathisch mit ihr gesprochen hatte. Sie wusste auch, dass die offensichtliche Nichtbeachtung auf das Temperament des Tieres zurückzuführen war. Kein Wunder, dass Dex Probleme mit dem Tier hatte.

      Frankie stürzte sich auf die Katze, packte sie und setzte sie auf Stanleys Schoß, bevor sie ihre Krallen in sie schlagen konnte. Die Katze gehörte jetzt ihm und war somit seine Verantwortung, auch wenn er darüber nicht besonders erfreut zu sein schien.

      Als sie sich setzte, bemerkte Frankie, dass sie dem großen Terrarium auf dem Sideboard gegenübersaß. Nicht, dass sie eine Abneigung gegen Reptilien als solche hatte, nur gegen diejenigen, die aufgrund von Magie in dieser Form waren. Und in dieser Form, weil sie absolute Mistkerle waren und dies ihre Strafe war.

      Die Eidechse links war Gwen Morris, Stanleys Tochter und Jojos vorherige Besitzerin. Das fiese Stück war für den Tod von drei Hexen verantwortlich, wobei Frankie die Vierte in der Reihe gewesen wäre.

      Glücklicherweise hatte Gwen nicht mit Frankies Kampffertigkeiten gerechnet, sowie mit dem Schutz, den ihr Amulett bot. Allein der Anblick der Eidechse, die früher als Gwen bekannt war, ließ Frankie nach dem Talisman greifen, das um ihren Hals hing.

      Die zweite Hälfte des Glasgeheges beherbergte George Garnet. Er war nicht magisch, nur ein Idiot. Seine Familie steckte hinter dem Tod von Frankies Mutter. Und obwohl er es nicht war, der das Auto ihrer Mutter vor diesen Güterzug geschoben hatte, wusste er, wer es getan hatte. Bis er ihr die Namen und Sozialversicherungsnummern der Verantwortlichen gegeben hatte, würde er genau dort bleiben, wo er war.

      Mit Erinnerungen an diesen schrecklichen Tag, die kurzzeitig ihr Gedächtnis überfluteten, durchbohrte Frankie George mit einem Blick, der ihn dazu brachte, unter die Laubstreu zu huschen. Erst Stanleys bedeutungsvolles Husten brachte sie in die Gegenwart zurück.

      »Tut mir leid«, sagte sie und wischte sich über die Augen. Nach einem beruhigenden Atemzug setzte sie sich wieder in ihren Sitz, bereit zu hören, was Stanley zu sagen hatte.

      »Also gut, wie ich Zane schon sagte, während wir auf dich gewartet haben, konnte ich niemanden sonst rekrutieren.«

      Es stellte sich heraus, dass die meisten Zirkel im Nordwesten Mitglieder vermissten, so wie es Frankies Vater ergangen war. Es stellte sich auch heraus, dass keiner von ihnen an einer Rettungsmission teilnehmen wollte, aus Angst, noch mehr Zirkelmitglieder zu verlieren.

      Bis zu einem gewissen Grad konnte Frankie es ihnen nicht verübeln. Magische Wesen wurden sehr nervös, wenn sie ein Reich besuchen mussten, in dem sie automatisch ihrer Kräfte beraubt wurden, sobald sie die Schwelle überschritten.

      Aus diesem Grund hatten Frankie und Zane ihre Kampffähigkeiten trainiert. Sie würden sie brauchen, wenn sie im Höhlensystem der Werealls waren. Diese Anomalie erlaubte es den Werealls, mächtige Hexen und Zauberer während der Gefangenschaft zu kontrollieren.

      Sobald sie durch die Syphonia ihrer Kräfte beraubt worden waren, blieben sie selbst bei einer Flucht machtlos. Die Ausnahme war, als Frankie die Höhle auf der anderen Seite verließ und ihre Kräfte zurückkehrten. Das hatte etwas mit ihrer Abstammung zu tun.

      »Ich wünschte, Magda wäre hier. Sie wäre mit Feuereifer dabei.« Frankie konnte den schweren Seufzer, der folgte, nicht unterdrücken. Sie vermisste ihre Freundin schrecklich, und obwohl die Dinge mit Zane gut liefen, konnte sie mit ihm nicht tratschen.

      »Hast du sie gefragt?«

      Das ließ sowohl Frankie als auch Zane zum Zirkelführer blicken. Frankie war fassungslos, dass Stanley diese Möglichkeit überhaupt ansprach.

      »Äh, nein. Ich bezweifle, dass ihr neuer Ehemann allzu begeistert wäre, wenn sie ans andere Ende der Welt düst, um Leib und Leben zu riskieren.«

      Zane schüttelte ebenfalls den Kopf. »Und da sie jetzt gebunden ist, können wir sie nicht fragen, es sei denn, wir besuchen tatsächlich das Schloss, und das wird nicht passieren.«

      Zane hatte recht. So gerne Frankie Magda auch dabei hätte, eine Rückkehr zum Schloss Rhaetian wäre für keinen von ihnen gesund. Für Zane wegen der Familienfehde, für Frankie, weil ihre Großmutter eine langfingrige Person war. Sie hatte sich gerade ihren düsteren Gedanken hingegeben, als Stanley die Stille durchbrach.

      »Es könnte einen Weg geben.«

      Frankie setzte sich kerzengerade auf, ihre volle Aufmerksamkeit auf den schüchtern wirkenden Mann im Sitz gegenüber gerichtet. »Ach ja?«

      »Ja, obwohl wir für den Zauber etwas bräuchten, das Magda gehört.«

      Frankie fragte nicht weiter nach. Sie sprang auf die Füße und wedelte unkontrolliert mit ihrem Zauberstab herum. Eine Sekunde später stand sie in dem, was sie Die Kiste nannte.

      Der Schiffscontainer war Frankies Zuhause gewesen, als sie dem Hexenzirkel beitrat, und stand immer noch wahllos auf einer ebenso rostigen Barge. Hier blieb auch Magda, wenn sie zu Besuch war.

      Frankies Suche war hektisch und gründlich. Sie durchsuchte jeden Quadratzentimeter der Behausung, um etwas, irgendetwas zu finden, das Magda zurückgelassen haben könnte. Wenn der Vampir irgendwie wie Frankie war, würde irgendwo in einer vergessenen Ecke etwas zu finden sein.

      Sie war kurz davor aufzugeben, als sie ihre Hand an der Seite der Matratze des Kajütenbetts hinuntergleiten ließ. Bingo, Eureka und andere Ausrufe der Entdeckung folgten. Als sie sah, was Magda zurückgelassen hatte, fehlten Frankie die Worte.

      Sie schüttelte immer noch den Kopf, als sie das Glasfläschchen an der goldenen Kette, die oben befestigt war, hochhielt. Sie drehte es erst in die eine, dann in die andere Richtung. Es bestand kein Zweifel daran, was drin war, fraglich war nur, warum Magda etwas von ihrem Blut zurückgelassen hatte. Falls es ihres war. Obwohl, da der Vampir mehr an Energie als an Blut interessiert war, bezweifelte Frankie, dass es jemand anderem gehörte.

      Die nächste Entscheidung, die Frankie treffen musste, war, ob sie dies Stanley zeigen sollte. Sie hatte kein Problem damit, es Zane zu zeigen. Der Anführer des Hexenzirkels war eine andere Geschichte. Er hatte oft seine eigene Agenda, und wenn die nicht mit deiner übereinstimmte, Pech gehabt.

      Sie drehte das kleine Fläschchen, als sie etwas bemerkte, das in das Glas geätzt war, zu klein, um es mit bloßem Auge zu erkennen. Frankie zog ihr Handy aus der Tasche ihres Hoodies und hielt das Fläschchen still, während sie ein Foto machte. Nachdem sie es so weit vergrößert hatte, wie ihr Handy es zuließ, konnte sie gerade noch die Worte erkennen.

      Wow! So sehr Frankie ihre Freundin auch wiedersehen wollte, sie war sich nicht sicher, ob sie dem gewachsen war, was nötig war, um dies möglich zu machen. Sie war für vieles zu haben, aber das?
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      Frankie war nicht in der Lage, oder sogar nicht willens, zu entscheiden, was sie mit dem kleinen Fläschchen tun sollte. Sie zog die Kette über ihren Kopf und stopfte den kleinen Glaszylinder in ihren Hoodie. Als sie die Wärme spürte, die er erzeugte, war sie kurz davor, ihn wieder herauszureißen.

      Nur gleichmäßiges Atmen hielt sie davon ab, dies zu tun. Magda würde ihr nicht wehtun, also war es sicher zu sagen, dass das Blut des Vampirs ebenso harmlos sein sollte, wenn auch super gruselig. Nach ihrem Treffen mit Stanley und Zane würde sie einen sicheren Ort finden, um es aufzubewahren. Irgendwo, das nicht um ihren Hals war.

      Sie konnte nicht mit leeren Händen zu Stanley zurückkehren. Es gab noch einen Ort zu durchsuchen, und das war das Badezimmer. Sie hatte nicht vor, einen vollen CSI-Einsatz zu machen, aber ein paar lose Haare könnten für ihn genug sein, um damit zu arbeiten. Alles musste besser sein, als den Anweisungen auf dem Glasfläschchen zu folgen.

      Sie war kurz davor aufzugeben, als sie einige lange blonde Haare entdeckte, die im Abfluss steckten. Da sie keine Lust hatte, diese mit den Fingern herauszufischen, zauberte sie eine Pinzette und einen kleinen Plastikbeutel herbei. Okay, jetzt fühlte sie sich doch ein bisschen wie bei CSI. Nachdem sie die Pinzette auf dem Regal über dem Waschbecken zurückgelassen hatte, verschloss sie den Beutel und begab sich direkt zurück zur Annie.

      Anstatt an Deck zu erscheinen, materialisierte sie sich in der Kabine und unterbrach dabei eine intensive Diskussion. Offenbar eine vertrauliche, denn beide Männer klappten bei ihrer Ankunft den Mund zu.

      Stanley räusperte sich. Wenn Frankie es nicht besser wüsste, hätte sie gedacht, der sanftmütige ältere Mann hätte geschrien. Sicher nicht? Selbst wenn er in der Vergangenheit wütend auf sie gewesen war, hatte er nie die Stimme erhoben.

      Wenn sie ehrlich war, zog Frankie Schreien dem gemessenen Ton vor, den er benutzte, wenn er sie zurechtwies. Gottseidank war sie diesmal nicht diejenige, die die Standpauke bekam. Er hustete noch einmal, bevor er sprach. »Hast du etwas gefunden?«

      »Ich... ich habe.« Frankie zog den Plastikbeutel aus dem Ärmel ihres Hoodies und reichte ihn dem Anführer des Zirkels. »Wird das funktionieren? Das ist alles, was ich finden konnte. Der Ort ist makellos.«

      Eigentlich war das noch untertrieben; der Ort war blitzsauber im Vergleich zu der Zeit, als Frankie und Dex dort lebten. Sie gab Dex die Schuld dafür, da er bei jedem Anzeichen eines Temperaturanstiegs Haare verlor. Ganz zu schweigen davon, dass dies oft dem Anspringen des Boilers zu verdanken war.

      »Hmmm. Normalerweise hätte ich gerne mehr, womit ich arbeiten kann.« Stanley hielt den kleinen Beutel hoch und betrachtete den Inhalt skeptisch. »Wir müssen einfach hoffen, dass es reicht.«

      Frankie setzte sich hin, begierig darauf, einen neuen Zauberspruch zu lernen, aber das sollte nicht sein. Stanley lehnte sich über die Rückenlehne seines Stuhls und legte den kleinen Plastikbeutel auf das Sideboard neben dem Terrarium. »Ich lasse euch beide wissen, wie es läuft.«

      Kurzerhand entlassen, blieb Zane und Frankie nichts anderes übrig, als zu gehen.

      Sie waren in Magic Beans, über dampfende Tassen Kaffee gebeugt, während sie auf ihr Mittagessen warteten, bevor Frankie wieder sprach. »Willst du mir erzählen, worum es da ging?«

      Zane nahm einen Schluck von seinem Kaffee, ließ sie auf eine Antwort warten und war selbst dann ausweichend. »Worum ging was?«

      »Du erwartest doch nicht ernsthaft, dass ich glaube, ihr hättet eine hitzige Diskussion mit Stanley über die Vorzüge von Metallzauberstäben gegenüber Holz geführt, oder?«

      Frankie hatte sich über dieses Problem keine Gedanken gemacht und bezweifelte, dass Zane es getan hätte. Es war einfach das erste dumme Gesprächsthema, das ihr einfiel.

      »Wenn du es unbedingt wissen musst, Stanley war nicht begeistert davon, dass ich die Cleodora-Reliquie mitgenommen habe, während wir die Zilonkas besuchten.«

      »Warum um alles in der Welt? Sie gehört zu deiner Familie. Du konntest doch nicht zu Besuch sein und sie NICHT mitnehmen. Warum regt er sich darüber auf? Sicher versteht er das.«

      »Er versteht es. Er ist nur nicht glücklich darüber, dass ich möglicherweise Mitglieder seines Zirkels in Gefahr gebracht habe.«

      Frankie öffnete den Mund, um dem zu widersprechen. Sie konnte es nicht, besonders wenn Natalias Nase so gut war, wie Zane sagte. Wenn die Matriarchin Anne finden konnte, dann hatte Stanley recht, und Zirkelmitglieder könnten in Gefahr sein. Bedauerlicherweise schloss das Frankie, ihren Vater, Zane und sogar Dex bis zu einem gewissen Grad ein.

      »In dem Fall sei Gott sei Dank, dass noch niemand aufgetaucht ist.« Frankie tat ihre Großmutter nicht einmal leid, die unwissentlich die Rolle eines Lockvogels spielte. Es wurde Zeit, dass die Frau die Konsequenzen ihrer diebischen Aktionen kennenlernte.

      Ein Teil von Frankie hätte es geliebt, dabei zu sein, wenn Natalia auftauchen würde, um die Fälschung von ihrer Verwandten zurückzuholen. Calico Jack, Annes Partner und Frankies Großvater, war einer der stärksten Hexenmeister einer Generation. Mit ihm in der Nähe könnte der fiese alte Vampir es schwer haben.

      Zane stellte seinen Kaffee ab. »Worüber lächelst du?«

      Wow, sie musste besser darin werden, ihre Gedanken für sich zu behalten, wenn er fragen musste. »Ich dachte nur gerade an den Showdown, wenn Natalia Anne und Calico Jack findet.«

      »Sie könnte in diesem, äh, Mann durchaus ihren Meister gefunden haben.«

      »Hah, Zombies gegen Vampire!« Frankie prustete laut los, bevor sie fortfuhr. »Das wäre ein brillanter Filmtitel.« Sie erlag immer noch gelegentlichen Lachattacken, als ihr Essen kam.

      Als sie mit dem Mittagessen fertig waren, war Frankie kurz davor, den Reißverschluss ihrer Jeans zu sprengen. Sie hätte wirklich nicht das zweite Stück Kuchen gebraucht, aber es fiel ihr schwer, Nein zu sagen, wenn Schokolade im Spiel war. In dem Wissen, dass Dex die süße Leckerei an ihr riechen würde, schnappte sich Frankie beim Hinausgehen noch ein paar Muffins.

      Sie waren die Länge des Piers entlanggegangen und standen vor der Pearl, als Zane Frankie fest umarmte. »Hör zu, ich muss nach Hause, um diese Familienangelegenheit zu regeln. Wirst du allein klarkommen?«

      Frankie wusste nicht, wie sie ihm antworten sollte. Dass er sie fragte, ob sie klarkommen würde, war wie eine riesige rote Flagge. »Warum sollte ich nicht klarkommen?«

      Seine Frage war nicht so einfach, wie es für jeden Zuhörer erscheinen mochte. Frankie konnte gut auf sich selbst aufpassen, und Zane wusste das. Dass er sich nach ihrem Wohlergehen erkundigte, war ungewöhnlich.

      »Wenn Natalia Anne und Jack nicht finden kann, könnten wir Besuch bekommen. Verdammt, selbst wenn sie sie gefunden hat, könnte uns trotzdem einer bevorstehen. Versprich mir einfach, dass du auf der Hut sein wirst.«

      »Das werde ich. Wie lange wirst du weg sein?«

      »Höchstens ein oder zwei Tage. Ich werde morgen früh aufbrechen, nachdem ich ein paar Dinge erledigt habe.«

      So sehr Frankie es auch vorgezogen hätte, dass er bei ihr bliebe, war es in diesem Fall nicht möglich. Da die Cleodora-Reliquie für die Bestattung der Toten der Nautilus benötigt wurde, musste er die Beerdigungen seiner seit über fünfzig Jahren verstorbenen Eltern organisieren. Nachdem die Reliquie zurückgegeben worden war, konnten die Bestattungen vermutlich stattfinden.

      Obwohl Frankie gerne dabei gewesen wäre, um ihn in dieser traurigen Zeit zu unterstützen, bezweifelte sie, dass sie lange genug die Luft anhalten könnte. Es würde schlecht enden, es sei denn, er würde ihr ständig Sirenenzauber zuwerfen.

      Nach einem langen Abschiedskuss ging Zane zurück zu seinem Hausboot und ließ sie allein zurück. Nun ja, nicht ganz allein, da Dex und Colin beide auf dem Deck der Pearl standen. Als Frankie den Schlamm sah, den sie überall verteilt hatten, knirschte sie mit den Zähnen. Verdammt, Dex übernahm wohl die schlechten Angewohnheiten ihres Vaters.

      Laut Colin Bonny hatte sich seine Frau, Frankies Mutter, nie über das gekümmert, was er als seine kleinen Unordnungen bezeichnete. Obwohl Frankie diese mit einem Schwenk ihres Zauberstabs beseitigen konnte, war es das Prinzip, dass sie es tun musste, das sie ärgerte.

      Dex hatte eine Entschuldigung, da er nicht magisch war, während Colin keinen triftigen Grund hatte, nicht hinter sich aufzuräumen. Wer weiß, wie die Kombüse aussehen würde, wenn er ihnen wieder das Mittagessen gekocht hätte. Hatte ihre Mutter wirklich so ein Verhalten toleriert?

      Nun, sie hatte eine Nachricht für ihren Vater. Sie war nicht seine Frau, und er konnte entweder hinter sich aufräumen oder sich einen anderen Ort zum Leben suchen. Sie wollte ihn nicht komplett loswerden, nur aus ihren Füßen haben. So wie es lief, würde es nicht lange dauern, bis sein Atmen zu laut wäre.

      Frankie musste sich auf die Zunge beißen, bevor sie ihr schwimmendes Zuhause betrat. Zuerst würde sie ein sicheres Versteck für das Fläschchen mit Magdas Blut finden. Dann würde sie ihr Bestes tun, um der Kombüse fernzubleiben. Auf diese Weise konnte sie sich genug beruhigen, um ihrem Vater nicht den Kopf abzureißen.

      Am nächsten Morgen konnte sie selbst bei geschlossener Kabinentür hören, wie ihr Vater mit Töpfen und Pfannen schepperte und krachte. Sie konnte es einfach nicht ertragen. Allein der Gedanke an die normalerweise ordentliche Kombüse, die jetzt einem Saustall glich, ließ sie im Takt zu jedem Geklapper mit den Zähnen knirschen.

      Ihre mangelnde Geduld könnte auch daran gelegen haben, dass ihre Übungsstunde mit Zane am Vortag ein Reinfall gewesen war. Ohne regelmäßige Bewegung wurde Frankie mürrisch, genau so, wie sie sich jetzt fühlte. Sie wusste, wenn sie nicht bald etwas Energie abbauen würde, würde es auf der Pearl hässlich werden.
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        * * *

      

      Das war besser. Frankie rannte über den Bürgersteig, mit Dex freudig an ihrer Seite trottend. So sehr sie Seattle auch liebte, der Winter mit all dem Regen machte das Laufen im Freien nicht gerade zu einem Vergnügen. Aus diesem Grund joggten die beiden in Phoenix, Arizona, wo es keine Chance auf Regen gab.

      »Das ist besser, nicht wahr, Dex?«

      »Allerdings. Ich hasse es, schmutzig zu werden.«

      »Hah, das hättest du mich mit dem Chaos, das du und Papa auf dem Deck hinterlassen habt, täuschen können.«

      Ihr Gespräch verebbte bald, da sich beide darauf konzentrieren mussten, genug Luft zu bekommen. Zwar gab es in Phoenix keinen Regen, dafür aber jede Menge Sonnenschein. Sie waren diese Art von Hitze nicht gewohnt, und es forderte seinen Tribut.

      Etwas anderes, das Frankie verstummen ließ, war das Gefühl, verfolgt zu werden, und zwar nicht von jemandem, der in die gleiche Richtung joggte. Dies war etwas anderes, mit deutlicher Betonung auf ›Ding‹.

      Frankie war nicht bereit anzuhalten und nachzusehen, ob sie sich das nur einbildete. Sie griff nach ihrem Zauberstab in seinem speziellen Beutel an Dex' Leine. Dann lief sie, ohne den Schritt zu verlangsamen, so nah an ihn heran, dass sie sich berührten.

      Nach einer kleinen Beschwörung liefen sie immer noch, allerdings jetzt entlang des Piers in Seattle, und es regnete in Strömen. Ihr Schwung, mehr als alles, was ihnen folgte, ließ die beiden über die Holzplanken sprinten und ohne Pause an Bord der Pearl springen.

      Abgesehen davon, dass sie hier Schutz fanden, waren die magischen Schutzwälle, die sie und ihr Vater auf dem Schiff errichtet hatten, so gut wie kugelsicher. Frankie verschwendete keine Zeit mit der Wendeltreppe, die vom Deck zu ihrer Kabine führte. Sie zappte sie mit einem weiteren Schwenk ihres Zauberstabs dorthin.

      So sehr sie sich auch nach einem heißen Bad nach dieser Durchnässung gesehnt hätte, gefiel ihr der Gedanke nicht, unvorbereitet erwischt zu werden. Das war der Grund, warum sie Sekunden später in Jeans, Stiefeln und einem oft gewaschenen Hoodie dastand.

      »Ich fahre nur für den Tag nach Portland. Ich werde...« Weitere Worte blieben Colin Bonny im Hals stecken. »Um Himmels willen, was hat euch zwei denn so erschreckt?«

      Es hätte keines Hellsehers bedurft, um zu erkennen, dass sie und Dex angespannt waren. Während sie ihren Zauberstab auf die Kehle ihres Vaters richtete, hatte Dex seine Nackenhaare aufgestellt und fletschte die Zähne. Es war eine Geste, die er wahrscheinlich für bedrohlich hielt, aber eher wie ein albernes Grinsen wirkte. Selbst ihr Vater lächelte trotz ihrer eigenen offensiven Haltung.

      »Ups, tut mir leid.« Frankie steckte ihren Zauberstab in die Gesäßtasche ihrer Jeans. »Wir waren draußen joggen, und ich hätte schwören können, dass uns etwas gefolgt ist.«

      »Etwas?«

      »Was auch immer es war, ich konnte seinen Blick meinen Rücken rauf und runter kriechen spüren.« Frankie schauderte, um das Gefühl loszuwerden.

      Sogar Dex schloss sich mit einem Schauder am ganzen Körper an. »Es war gruselig.«

      Frankie sah ihren kleinen Vertrauten an, obwohl es ein oder zwei Sekunden dauerte, bis sie ihre Gedanken aussprach. »Du konntest es auch spüren?«

      »Ich konnte es riechen! Es war wie der Teppich, nachdem ich, äh, einen Unfall hatte.«

      Frankie machte sich nicht die Mühe, Dex' Geruchssinn anzuzweifeln, obwohl sie sich eine Notiz machte, die Teppiche in den unbenutzten Kabinen zu überprüfen.

      »Vielleicht sollte ich lieber hierbleiben, anstatt auszugehen?«

      »Nein, geh nur, Papa. Wir kommen schon klar.« Sie würde auch schlamm-frei sein, müsste keinen Berg Geschirr spülen und wäre nicht ununterbrochen klassischer Musik ausgesetzt.

      »Bist du dir sicher, Kürbis?«

      Frankie spürte das Zucken in ihrem Kiefer bei seiner Verwendung dieses grässlichen Kosenamens. Sie hatte bisher noch nicht das Herz gehabt, ihm zu sagen, er solle damit aufhören, da es eine Verbindung zu ihrer gemeinsamen Vergangenheit war. Eine Zeit, bevor er eingesperrt wurde und als seine Frau – ihre Mutter – noch am Leben war.

      »Ich bin mir sicher, Papa. Wir haben jede Menge Schutzzauber auf der Pearl, und wenn ich wirklich in Schwierigkeiten gerate, kann ich Zane rufen.«

      Abgesehen von Colin und Stanley war Zane der stärkste Hexenmeister im Zirkel. Außerdem waren seine Kampffertigkeiten unübertroffen, wenn er aufmerksam war. Hier war zu hoffen, dass er, falls sie seine Hilfe brauchte, aufmerksam genug wäre, um sich um unerwünschte Gäste zu kümmern.

      Das Funkeln von Papas Zauber, der ihn nach Portland brachte, war noch nicht verflogen, als Frankie Schritte auf dem Deck über ihrem Kopf hörte. »Dex, an meine Seite.«

      Dass auch er die Präsenz wieder spüren konnte, wurde bestätigt, als er ohne zu murren herbeigeeilt kam. Sein Schnüffeln in der Luft und das Rümpfen seiner Nase waren weitere Beweise dafür, dass was auch immer ihnen in Phoenix gefolgt war, sie auch hierher zurückverfolgt hatte.

      Obwohl Frankie ihrem Vater gerade gesagt hatte, dass sie Zane rufen würde, war dafür keine Zeit. Was auch immer ihnen einen Besuch abstattete, sollte nicht ohne Einladung auf dem Deck laufen können. Nur Familie durfte das, außer Anne und Calico Jack, das heißt. Dass das Ding, das nach nassem Teppich roch, die Treppe zu ihrer Kabine hinunterstapfte, ließ sie ihren Zauberstab bereithalten.

      Sie plante, den Zauber zu benutzen, der sie und Dex an Zanes Seite bringen würde, egal wo er war. Frankie drückte die Daumen, dass er noch nicht unter die Wellen getaucht war.

      »Dex, halt die Luft an.«
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